
DICH HÄTTEN DIE TSCHECHEN ERSCHLAGEN SOLLEN

Ein Film von Flora Watzal (in Entwicklung)

Dich hätten die Tschechen erschlagen sollen. Das haben sich meine Großeltern gegenseitig an den Kopf 
geworfen. Ihre Kinder haben Sätze wie diesen auf unzähligen Zetteln notiert. Sie sind Teil der Materialien, 
die einen jahrzehntelangen Ehe- und Pflegschaftsstreit dokumentieren. Im Film werden diese Materialien 
mit Dokumenten verschränkt, die mögliche Hintergründe der privaten Gewaltbeziehung ausloten und sie 
in den Kontext der NS-Zeit und der Nachkriegsjahre in Wien stellen. 

Meine Großeltern Helene und Vinzenz Watzal wurden 1945 aus der ČSR ausgewiesen und setzten alles 
daran bald die österreichische Staatsbürgerschaft zu bekommen. In ihren Ansuchen ließen sie sich 
und ihren Verwandten durch zahlreiche Einzelpersonen, aber auch durch politische Organisationen, 
bescheinigen, nie Nazis gewesen zu sein. Staatspolizeilich überprüft wurden die „Sudetendeutschen“ 
kaum. Teilweise weil Quellen noch nicht zugänglich waren, teilweise aus politischem Kalkül. Der 
Großvater pflegte Kontakte zu Personen, die sich in den Vertriebenenverbänden organisierten und 
bei der ÖVP andockten. Beispielsweise zu Hans Wagner, dem Leiter des „Volksdeutschen Referats" der 
Bundesleitung der ÖVP und Herausgeber der „Wegwarte“, in der gegen die Kriegsverbrecherprozesse 
gewettert, der Holocaust verharmlost und Neonazis verteidigt wurden. Über diese Akteure, ihre 
Methoden und vor allem ihre Sprache, wird die Kontinuität zu heutigen rechtsextremen Gruppierungen 
deutlich gemacht. 

Das gesamte dokumentarische Material wird in einen Raum verlagert und von drei Darstellerinnen 
gelesen. Ausgestattet ist der Raum mit Objekten des Künstlers Fabian Seiz. Sie entziehen sich einer 
Einordnung in Skulptur oder Gebrauchsgegenstand, verbinden Versatzstücke der Nachkriegszeit mit 
der Gegenwart und nehmen spielerisch Elemente aus den Recherchematerialien auf. Sie fungieren 
als Ablage oder Behälter für die Schriftstücke, aber auch als eigenständige Bestandteile des Films. Die 
Dokumente befinden sich überall im Raum, der zwischen Archiv, Ausstellung und bühnenhaftem Filmset 
oszilliert – in dem die verschiedenen Elemente in Beziehung treten und auch die Auslassungen und 
Lücken der dokumentarischen (Re-)konstruktion sichtbar werden können.

In Österreich wurde die Entnazifizierung bekanntlich insgesamt nicht sehr gründlich vollzogen. Die 
"Volksdeutschen" – manche erfanden für sich den Namen "Volksösterreicher" – taten sich besonders 
schwer, ihre Rolle im NS-System zu bearbeiten. Die persönlichen Dokumente meiner Familie machen 
sichtbar wie Ehemalige aus der ČSR in die Nachkriegsgesellschaft integriert wurden. Der Film soll einen 
Aufarbeitungsprozess innerhalb der Familien, Communities – und vielleicht sogar Landsmannschaften – 
anstoßen und zu Widerständigkeit gegenüber aktuellen rechtsextremen Tendenzen beitragen.

Bildmontage mit einer 
Skulptur  von Fabian 
Seiz im Hintergrund


